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MUSIKGESCHICHTE

W ie so häufig bei Komponis-
tinnen, dürfte der Name 

Elsa Barraine (1910-99) in Deutsch-
land allenfalls Fachleuten ein Begriff 
sein. Angesichts der Qualität ihrer ca. 
120 Werke, die alle wichtigen Genres 

erste Preise in Harmonielehre (1925), 
Kontrapunkt und Fuge (1927) so-
wie Klavierbegleitung (1927). Ab 
1927 studierte sie Komposition bei 
Charles-Marie Widor, ab 1928 bei 
Paul Dukas, der für sie nicht nur ein 
Mentor, sondern auch eine Art Vater-
figur wurde. Im gleichen Jahr nahm 
sie am Grand Prix de Rome teil und 
erreichte mit der Kantate „Herakles 
à Delphes“ auf Anhieb einen zweiten 
Platz. Ein Jahr später wurde sie mit 
der Kantate „La Vierge guerrière“ die 
vierte Frau, die den Premier Grand 
Prix de Rome gewann. Dennoch gab 
es nicht wenige männliche Kritiker, 

Arianes Schwester

Komponistin zu 
entdecken: die 
Französin Elsa Barraine 

Von Bernhard Blattmann

umfassen und im Zeitraum von 1920 
bis 1995 entstanden, sowie ihrer Bio-
grafie ist dies allerdings noch unver-
ständlicher als sonst.

Barraine wurde in eine musikali-
sche Familie hineingeboren. Ihr Va-
ter war Solocellist an der Opéra de 
Paris, die Mutter eine versierte Ama-
teurpianistin. Die außergewöhnliche 
musikalische Begabung des Kindes 
zeigte sich schon in jungen Jahren. 
Nachdem sie den ersten Musikunter-
richt vom Vater erhalten hatte, trat sie 
1919 mit nur neun Jahren ins Pariser 
Conservatoire ein. Sie erwies sich als 
herausragende Studentin und erhielt 
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die in ihren Rezensionen auch der 
späteren Werke Barraines die übli-
chen chauvinistischen Klischees und 
Ressentiments durchscheinen ließen. 
Elsa Barraine war keine streitbare 
Feministin wie etwa Ethel Smythe, 
doch hätte sie sich auch nie den ge-
sellschaft lichen Konventionen unter-
worfen und wie Germaine Tailleferre 
nach einer Heirat auf eine öff entliche 
künstlerische Betätigung verzichtet.

Zwar entstanden in Rom 1928-
33 gewichtige Werke wie die wirk-
lich bemerkenswerte erste Sinfonie 
(1931) und die einaktige komische 
Oper „Le Roi boissu“ (1932), ande-
rerseits fühlte sich die junge Frau dort 
nach eigener Aussage nicht wohl. Im 
Zusammenhang mit dem Aufstieg 
des italienischen Faschismus und 
der Machtergreifung Hitlers muss ihr 
Orchesterwerk „Pogromes“ (1932) 
nach einem Gedicht von André Spire 
als erstaunlich weitsichtig betrachtet 
werden.

Nach ihrer Rückkehr aus Rom 
arbeitete Barraine in Paris als Kla-
vierbegleiterin für die Chœurs Félix 
Rauguel und leitete 1935-40 die Ge-
sangsabteilung des Orchestre natio-
nal. Ab 1936 war sie auch bei Radio 
France als Pianistin, Tontechnikerin 
und schließlich als Leiterin der Abtei-
lung Gesang tätig. Als Komponistin 
entwickelte Barraine eine spirituelle 
und sehr persönliche Ästhetik, die 
jener der Komponistengruppe La 
Jeune France und besonders ihres 
ehemaligen Kommilitonen Messiaen 
und Jolivets sehr ähnlich war. Exem-
plarische Werke dieser Periode sind 
die „Deux préludes et fugues pour 
orgue“ (1928/29), die „Trois chan-
sons hébraïques enfantines“ (1935), 
die „Quatre chants juifs“ (1937) so-
wie ihre zweite Sinfonie (1938), die 
von ihrer Beklemmung angesichts 
von Antisemitismus (die Familie vä-
terlicherseits hatte einen jüdischen 
Hintergrund) und Krieg durchdrun-
gen ist. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
wurde sie zudem durch die fernöst-
lichen Religionen zu mehreren Kom-

positionen angeregt, von denen die 
„Musique rituelle“ (1968) für Orgel 
und Schlagzeug zweifellos die bedeu-
tendste ist.

Wegen des Nationalsozialismus 
in Deutschland und unter dem Ein-
druck des Münchner Abkommens 
entschloss sich Barraine 1938, Mit-
glied der Kommunistischen Partei 
Frankreichs zu werden (die sie 1949 
allerdings wieder verließ). Musika-
lisch weckte das ideologische Enga-
gement für den Kommunismus ihr 
Interesse an der Volksmusik und dem 
Volkslied sowie der Arbeit mit Laien-
chören. 1941 gründete sie gemeinsam 
mit zwei Kollegen das Comité natio-

nal du Front national de la Résistance 
des Musiciens Français. Sie organi-
sierte geheime Treff en und verfasste 
das Manifest der Gruppe – und ging 
damit, als Musikerin „halbjüdischer 
Abstammung“, ein besonderes Risiko 
ein. Tatsächlich wurde sie zweimal 
verdächtigt, Mitglied der Résistance 
zu sein, ihre zeitweilige Verhaft ung 
blieb glücklicherweise ohne Konse-
quenzen. Gleichwohl entschloss sie 
sich unterzutauchen.

Erst nach der Befreiung Frankreichs 
1944 war Elsa Barraine wieder in der 
Lage, Musik zu schreiben. Dennoch 
nahm ihr kompositorisches Schaff en 
nach 1945 rein quantitativ ab, was 
sich nicht nur mit ihren vermehrten 
pädagogischen und administrativen 
Tätigkeiten erklären lässt. So war sie 
von 1944-47 als Aufnahmeleiterin 
bei der Plattenfi rma Le Chant du 

Monde tätig und 1953-73 Professorin 
für musikalische Analyse am Pariser 
Conservatoire, sie wirkte intensiv als 
Dozentin und Dirigentin in der Fé-
dération musicale populaire und war 
schließlich 1972-74 als Inspektorin 
für alle staatlichen Th eater in Frank-
reich zuständig. Ein wichtiger Grund 
dürft e aber auch die Entfremdung 
von der französischen Musikszene 
gewesen sein, die im Bereich der zeit-
genössischen Musik keine Stilrich-
tung außerhalb des Serialismus mehr 
ernst zu nehmen bereit war.

In der Oper „Ariane et Barbe-
Bleue“ ihres Lehrers und Mentors 
Paul Dukas ist die Figur der Ariane 
eine ganz im heutigen Sinne moder-
ne Frau, die sich unerschrocken und 
selbstbewusst gegen Blaubart stellt 
und sich dadurch befreit. Angesichts 
der Biografi e und Persönlichkeit von 
Elsa Barraine ist es nicht weit herge-
holt, sie als eine Schwester im Geiste 
zu sehen, die sich gegen die männli-
che Dominanz in der Musikwelt ihrer 
Zeit zumindest teilweise durchsetzen 
konnte. Es wäre zu wünschen, dass 
die in den letzten Jahren verstärkte 
Beschäft igung mit dem Werk kompo-
nierender Frauen Elsa Barraines Mu-
sik auch außerhalb Frankreichs mehr 
Aufmerksamkeit bescheren würde 
und es bald mehr Aufnahmen ihrer 
Werke geben wird. 

Hörempfehlung

Barraine: Sinfonien Nr. 1 u. 2, 
Illustration symphonique, Musique 
funèbre; Alberto Carnevale Ricci, 
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Schwarz (2024); cpo

Elsa Barraine war 
1929 die vierte 
Frau, die den 

Premier Grand 
Prix de Rome 

gewann


